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Was bleibt. Was hat Bestand. Was trägt 

Früchte zur Erntezeit ï das sind so mei-

ne Ătypischenñ Nachsommergedanken. 

Herbstgedanken ... 

Herbstgedanken sind schön und traurig 

zugleich. Schön, weil es Zeiten gab, die 

bunt und lebendig, farbenfroh und erfüllt 

gewesen sind. Und doch auch schwer-

mütig, weil die Zeit unwiederbringlich 

verflossen ist.  

Der Herbst hat etwas Herbes an 

sich: kalte Nächte trotz sonniger 

Tage, fallende Blätter von den bun-

ten Laubbäumen. Und manchem 

kriecht der feuchte Herbst in die 

Knochen - anderen noch tiefer: in die 

Seele. Herbst ist es, wenn man das Jahr 

sterben sieht - oder wenn man spürt, 

dass das eigene Leben den Zenit über-

schritten hat. "Und ich sah einen neuen 

Himmel und eine neue Erde é" - so 

werden wir es am Ende des Kirchenjah-

res in einigen Wochen aus der Bibel le-

sen. Mitten im Herbst Frühlingsgefühle - 

weil Gott eingreift; und was er für das 

Ende der Zeiten verspricht, geschieht da 

und dort schon heute. "Ein neuer Himmel 

und eine neue Erde é" - weil Gott ein-

greift: in Ihrem Leben, in unserer Zeit, 

unserem Land, unserer Welt?  

War das ein merkwürdiger Sommer! 

Schon im April und Mai, Trockenheit, 

dann endlich Regen, schºne Tageé

Ob davon etwas bleibt für diesen 

Herbst ï von der Wärme, von dem 

hellen Licht, von diesem freien Le-

bensgefühl? 
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Was bleibt von meinem Tag heute, 

von meiner Arbeit, von meinen Be-

gegnungen, von meinem Leben?  

Manfred Siebald hat dazu sehr schö-

ne Worte gefunden, sozusagen als 

Herbstgruß  für Sie ï  

WAS UNS BLEIBT 

Was uns bleibt von unserm Lebenstanz, 

ist nicht das Lachen, nicht die Lust, 

die Schönheit und der Glanz. 

Was uns bleibt von unserm Lebensfleiß, 

ist nicht die Arbeit, nicht der Lohn, 

die Mühe und der Schweiß. 

Die Liebe bleibt. 

Was wir aus Liebe tun,  

das bleibt bestehn, 

auch wenn es still geschieht  

und ungesehn, 

wenn es nur Liebe ist, die uns hier treibt. 

Die Liebe bleibt. Die Liebe bleibt. 

Was Gott aus Liebe tat,  

das bleibt bestehn, 

und das kann heute noch  

bei uns geschehn, 

wo seine Liebe uns zur Liebe treibt.  

Die Liebe bleibt.  

 

Einen schönen Herbst und ein paar 

Frühlingsgefühle wünscht Ihnen Ihre 

Pfarrerin  Petra Assmann-Daum? 

Wo einer nicht mehr nur die herben 

Seiten des Lebens sieht, sondern 

zum Erntedankkommt - zum Dank für 

das, was ihm im Leben geschenkt 

und ermöglicht wurde. Oder wo einer 

einem anderen ein bisschen Samari-

ter wird - ohne laute Töne, dafür mit 

einem weichen Herzen. Oder wo ei-

ner die Selbstachtung behält, auch 

wenn er an die Leistungsgrenzen 

stößt - oder gar seinen Arbeitsplatz 

verloren hat. Ohne die Hoffnung auf 

Frühling ist der Herbst nicht auszu-

halten - die Farbenpracht des verge-

henden Laubes erinnert daran. Was 

bleibt ? 

Vorwort  
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Gemütliche Tischgruppen, ge-
schmackvoll dekoriert und mit Kerzen 
erleuchtet, boten den passenden 
Rahmen für das zehnjährige Beste-
hen der Männerkochgruppe 
»Götterspeise«. Der kulinarische Hö-
hepunkt, die Eröffnung des Büfetts, 
wurde von einem amüsanten Pro-
gramm aus Sketchen und musikali-
schen Einlagen umrahmt. »Wenn der 
zarte Duft von goldbraun gebratenem 
Hähnchenbrustfilet durchs Gemeinde-
haus zieht und ein leises Knacken 
davon Zeugnis gibt, wie ein Kenner 
seine neu erworbene DesignerPfef-
fermühle in Gang setzt, dann ist es 
wieder soweit: üGºtterspeiseè, wie 
sich die neue Männerkochgruppe 
bescheiden nennt, schlägt wieder 
zu«, zitierte Assmann-Daum in ihrer 
Begrüßung aus dem Gemeindebrief 
vor zehn Jahren.  

Alles in allem sei »Götterspeise« ein 
gelungenes Experiment, und man sei 
zu der Erkenntnis gekommen: 

»Männer, die ko-
chen, sind unwider-
stehlich!« Die zahl-
reichen Gäste in der 
voll besetzten Kirche 
genossen ein ab-
wechslungsreiches 
Programm rund um 
das Thema »Männer 
und Küche«. So ent-
brannte in dem 
Sketch »Tasse und 
Kännchen« eine lus-

tige Diskussion zwischen Sabi-
ne Göbel und Thea Track um die 
deutsche KaffeehausTradition mit 
dem Titel »Wir haben nur Kännchen«. 
In dem Anspiel »Schicksal á la carte« 
hielten Luzifer und Christus ein gehei-
mes Arbeitstreffen ab, bei dem beide 
ihre Rezepte für ein gelungenes Le-
ben vorstellten. Während Luzifers 
Schicksalsmenü etwas 
»Ausgewogenes zwischen Absolution 
und Absinth« mit magerem Erfolgsfi-
let, Leberlauspüree mit frischem Brat-
ärger und Pannenragout mit würzigen 
Schicksalsschlägen enthielt, setzte 
Christus auf bewährte Rezepte, die 
den Menschen Orientierung geben. 
So z.B. der Vers aus der Bergpredigt 

Aus der Gemeinde  

Sommernachtstraum 2011 
Götterspeise feierte Zehnjähriges 

Eddi Gauntt freut sich ¿ber  seine ĂAdoptionsurkundeñ 
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Aus Gemeinde  

ĂIhr seid das Salz der Erde.ñ Eine An-
dacht nahm diese Gedanken auf und 
jeder bekam kleine Salzsäckchen zur 
Erinnerung. Mit dem Lied »Ihr seid 
das Salz der Erde«, , begrüßte Pfarre-
rin Assmann-Daum die beiden Musi-
ker Edward (Eddie) und Cae Gauntt 
als Ehrengäste des Abends.  

Mit den Worten »ran ans Büfett « er-
öffnete sie anschließend das selbige, 
begleitet von passender Musik von 
Reinhard Mey (»Die Schlacht am kal-
ten Büfett«). Die Gäste ließen sich die 
kulinarischen Beiträge der Männer-
kochgruppe »Götterspeise« schme-
cken, die Snacks von Pizzakartoffeln 
über Teigtaschen »Rehakles« und 
gefüllten Champignons bis zu Lachs-
tatarnockerln erhielten hºchstes Lob. 
Der speziell für diesen Abend einstu-
dierte »PizzaKanon« des jungen Frau-
enchors »Cantamus« der Gemeinde 

erhielt großen Applaus, ebenso wie 
die spontane Gesangseinlage 
»Amazing Grace« von Eddie Gauntt  

Zum krönenden Abschluss des Bü-
fetts der 14 KirchenKöche öffnete 
sich der Vorhang für den Nachtisch: 
Selbst gemachte Götterspeise mit 
Vanillesoße, wie auf dem 
»Traumschiff« von Wunderkerzen 
erleuchtet.  

HansTheo Daum, Mitglied der 
»Götterspeise«, präsentierte das 
Kochbuch »Göttliches aus der Kü-
che« zum Zehnjährigen der Männer-
kochgruppe. »Es beinhaltet das Bes-
te aus zehn Jahren, gespickt mit 
Anekdoten und Sprüchen, ist prak-
tisch, klein, passt auf jede Arbeits-
platte und hat eine ansprechende 
Optik«, warb Daum für das neue Lol-
larer Kochbuch, dessen Verkaufser-
lös der Kinder und Jugendarbeit der 
Gemeinde zugute kommt. Eine be-
sondere Ehre wurde dem treuesten 
Fan der »Götterspeise« zuteil: Ed-
ward Gauntt erhielt die Adoptionsur-
kunde zur Aufnahme in die Männer-
kochgruppe.  

Mit der Gute-Nacht-Geschichte »Die 
Löffel« und dem von Eddie und Cae 
Gauntt gemeinsam mit allen Gästen 
angestimmten Kanon »Dona nobis 
pacem« ging ein stimmungsvoller 
Abend mit kulinarischen Leckerbis-
sen zu Ende.  

Sabine Gºbel und ĂMephistoñ Petra Assmann-Daum 
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Mit diesen Infomationen über die wich-
tigsten Entwicklungen der Diakoniesta-
tion Lumdatal stellen wir  in den Vorder-
grund, was für unsere Bürger/innen in 
den Verbandsgemeinden von Bedeu-
tung ist, ï sie sind es, die von uns und 
unseren Mitarbeiterinnen beste Betreu-
ung und Pflege erwarten. 
Unsere Leistungen können wir auf-
grund von zwei externen Prüfungen im 
vergangenen Jahr nachweisen. Sie 
haben für uns sehr zufrieden stellende 
und vorzeigbare Ergebnisse gebracht. 
Beide bestätigen unsere Arbeit gerade 
weil viele Untersuchungen bei anderen 
Pflegeeinrichtungen teilweise sehr ne-
gativ waren. 
Die Prüfung des medizinischen Diens-
tes der Kankenkassen (MDK) hat uns 
eine Note 1,3 erbracht, - Der Landes-
durchschnitt liegt bei  2,1. 
Die Qualitätsprüfung unserer Zertifizie-
rung ergab ebenfalls keine Beanstan-
dungen, wenn man von einigen nach-
zuholenden Dokumentationen und zu 
beachtenden Verbesserungsvorschlä-
gen absieht. 
Besonders unser Personal, das übri-
gens sehr kollegial miteinander arbeitet, 

hat im täglichen Pflege- und Betreu-
ungseinsatz maßgeblichen Anteil an 
diesen sehr guten Prüfungsbewertun-
gen. 
 
Daraus entwickelt sich natürlich die 
Erhöhung der Klientenzahl und unser 
Bestreben, die Pflege und Betreuung 
der Menschen, die unsere Hilfe und 
Unterstützung wünschen, in unserem 
Verbandsbereich dauerhaft und ausrei-
chend zu garantieren. 
Diese Grundvoraussetzungen waren 
natürlich auch bei den Beratungen über 
die Zukunft der Diakoniestation mit 
Strukturveränderungen im gesamten 
diakonischen Bereich unverzichtbar. 
Der Vertrag für die wirtschaftliche Bera-
tung wurde durch die evangelische Re-
gionalverwaltung zum 31.12.2011 ge-
kündigt. Aufgrund dieser sich änderten 
Voraussetzungen wollen wir die Diako-
niestation Lumdatal dem bereits beste-
henden ĂGeschªftsf¿hrer-Modellñ der 
Stationen Gießen und Fernwald-
Pohlheim anschließen.Die Biebertaler 
Diakoniestation hat sich für den glei-
chen Weg entschieden. 
Diese Orientierung hat den Vorteil, 
dass die Geschäftsführung, die zur Zeit 
mit einem GF ausgestattet ist, um eine 
Stellvertretung zu erweitern, um somit 
eine optimale Arbeit für die 4 Diakonie-
stationen zu erbringen. 
Oberstes Ziel dieser Kooperation ist die 
Erhaltung der Eigenständigkeit für die 
einzelnen Stationen. 
Die Aufgaben der betriebswirtschaftli-
chen Unterstützung, das Erstellen des 
Wirtschaftsplanes sowie andere, den 

Diakonie  
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Vorstand entlastende Aufgaben, wer-
den an die zukünftige Geschäftsführung 
abgegeben, wobei der Verbandsvor-
stand weiterhin die Verantwortung für 
die Diakoniestation wahrnimmt. Mit der 
Vorbereitung eines entsprechenden 
Kooperationsvertrages hat uns die Ver-
treterversammlung beauftragt und wir 
stehen nun schon vor dem Ende der 
Verhandlungen für eine gemeinsame 
zukunftsorientierte Arbeit mit weiterer 
Unterstützung der Kirche. 
Für die vertraglichen Entwürfe stehen 
letzte Detailentscheidungen an. Da-
nach, wenn auch die Genehmigungen 
der Vertreterversammlungen vorliegen, 
werden die Verträge, der Kooperations-
vertrag, die Geschäftsordnung und die 
Stellenbeschreibungen, unterzeichnet. 
Dass diese Strukturveränderung wirt-
schaftliche Gründe haben würde, war 
von Beginn der Diskussionen über Neu-
orientierungen klar. Die laufenden Zu-
schüsse der EKHN und des DWHN zur 
Defizitförderung laufen nach Kürzungen 
in den letzten drei Jahren aus. 
Finanzielle Förderungen werden den 
Diakoniestationen zwar noch für die 
Durchführung von diakonischen Leis-
tungen, Personalentwicklungsmaßnah-
men und die Unterstützung in Notlagen 
geleistet. 
Deshalb werden wir für unsere Einrich-
tung im Lumdatal weiter die Unterstüt-
zung der Fördervereine aller Mitglieds-
gemeinden brauchen. 
Für unsere Arbeit, eingeschlossen die 
Tätigkeiten aller Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter, ist vorrangig, dass die 
Strukturveränderungen keine  negativen 
Einflüsse auf die Versorgungsangebote 
für die  Menschen in unserem Ver-
bandsbereich des Lumdatals haben. 
Die in unseren Pflegezeiten enthalte-
nen so genannten diakonischen Zeiten, 

die bei uns mit Beratungen und Hilfe-
leistungen  zusätzlich zur Pflege gehö-
ren, werden auf jeden Fall auch zukünf-
tig beibehalten. 
Bei allen unvermeidbaren und zum Teil 
auch nachteiligen Strukturänderungen 
richtet sich unsere Aufmerksamkeit auf 
den Erhalt der Eigenständigkeit und auf  
die Erhaltung unseres Hilfs- und Pflege-
angebotes, für die Menschen im Ein-
zugsbereich unseres Verbandes, die 
unsere  Unterstützung wünschen. 
 
Außerdem müssen die Zugehörigkeit 
zur Kirche und die Zukunftsfähigkeit der 
Diakoniestation gewahrt bleiben. 
 
Wir werden für die Menschen, die uns 
brauchen, da sein. 
Zu unserem wirtschaftlichen Ergebnis 
2010 ist zu berichten, dass wir einen 
dünnen, aber  positiven Abschluss vor-
legen können. Die Prüfung der Jahres-
rechnung 2010 durch das Rechnungs-
prüfungsamt der EKHN hat keine Bean-
standungen ergeben 
 
Der Genehmigungsbescheid für den 
Entwurf des Wirtschaftsplans 2011 liegt 
vor. 
 
Ihre Diakoniestation Lumdatal. 
 

Diakonie  
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Angedacht  

Ein Junge sieht zu Beginn jeder Stunde 
Religionsunterricht aus dem Fenster. Bei 
schºnem Wetter sagt er: ñHeute kºnnte 
es passieren.ò, bei schlechtem Wetter: 
ñHeute wird es nicht passieren.ò Der Leh-
rer ist ratlos. Er fragt, was das bedeuten 
soll. Darauf antwortet der Junge: ñIn der 
Bibel steht doch: Eines schönen Tages 
wird der Herr Jesus wiederkommen.ò  
 
In der Bibel steht nicht, bei welchem Wet-
ter Jesus wiederkommen wird, aber in der 
Bibel steht, dass Jesus wiederkommen 
wird. Deshalb ist unser Blick auf den letz-
ten Sonntag eines Kirchenjahres nicht nur 
in die Vergangenheit gerichtet, zu den 
Menschen, die nicht mehr bei uns sind, 
sondern auch nach vorn in die Zukunft, 
die Gott für uns vorbereitet hat.  
Dieser Sonntag heißt auch Ewigkeits-
sonntag. Unsere Blicke werden nach vorn 
gelenkt. Wir wollen die Vergangenheit 
nicht vergessen, wir wollen die Erinnerun-
gen an Verstorbene nicht verdrängen, wir 
werden die Trauer nicht betäuben. Aber 
die Botschaft dieses Tages heißt: Wir 
haben eine Zukunft!  
 
Im 2. Petrusbrief lesen wir:  
ĂMeine Lieben, eines d¿rft ihr dabei nicht 
übersehen: Beim Herrn gilt ein anderes 
Zeitmaß als bei uns Menschen. Ein Tag 
ist für ihn wie tausend Jahre, und tausend 
Jahre wie ein einziger Tag. Der Herr er-
füllt seine Zusagen nicht zögernd, wie 
manche meinen. Im Gegenteil: Er hat 
Geduld mit euch, weil er nicht will, dass 
einige zugrunde gehen. Er möchte, dass 
alle Gelegenheit finden, von ihrem fal-
schen Weg umzukehren.  
Gott hat uns einen neuen Himmel und 
eine neue Erde versprochen. Dort wird 
Gerechtigkeit herrschen, weil Gottes Wille 

regiert. Auf diese neue Welt warten wir.ñ 
Diese Welt wird vergehen, Gottes neue 
Welt wird kommen. Das ist unsere Zu-
kunftsperspektive! Unabhängig von allen 
unsicheren Entwicklungen in der Welt 

steht eins fest: Jesus wird wiederkom-
men! Davon wird das Ende unserer Welt 
geprägt sein.  
 
Das ist aus zwei Gründen schwer zu 
glauben:  
1. Weil wir uns das nicht vorstellen kºn-
nen. 
2. Weil es noch nicht passiert ist.  
Die Kirche verkündigt seit 2000 Jahren: 
Jesus kommt wieder!  Aber es ist noch 
nicht eingetroffen..Damit hat sich für viele 
Menschen diese Botschaft als unwahr 
erwiesen. Wenn man Bekannte hat, die 
jedes Jahr sagen: Wir kommen euch mal 
besuchen, machen es aber nicht, dann 
glaubt man das nach fünf Jahren nicht 
mehr. So ähnlich ist das mit der Zusage: 
Jesus kommt wieder! Das ist nicht erst 
ein Problem für uns heute, es war auch 
schon ein Problem für die Christen, de-
nen der Apostel Petrus diesen Brief 
schreibt.  

Eines schönen Tages 

Gedanken zum Ewigkeitssonntag  



Angedacht  

Petrus hat für diese Verzögerung zwei 
Erklärungen:  
Erstens: Bei Gott ticken die Uhren an-
ders.  
Gott hat eine andere Zeitrechnung. Zeit 
ist relativ: Es gibt Stunden, die vergehen 
wie im Flug. Es gibt Minuten, die verge-
hen überhaupt nicht. Gott ist nicht an un-
sere Zeitvorstellungen gebunden. Tau-
send Jahre sind bei 
ihm wie ein Tag. Got-
tes Zeitrechnung ist 
uns nicht bekannt. Wir 
wissen nicht, warum 
er Menschen so un-
terschiedliche Le-
benszeiten zuteilt und 
wir wissen nicht, wa-
rum Jesus bis heute 
nicht gekommen ist.  
Petrus kennt aller-
dings noch einen 
zweiten und wichtige-
ren Grund: Gott gibt 
uns ZeitïGnadenzeit.  
Wir schimpfen, wenn 
ein Zug Verspätung hat. Verspätung kann 
aber auch Gnade sein, z.B. wenn ich den 
Zug sonst verpasst hätte. Zeit ist Gnade! 
Jeder Tag, der uns zum Leben geschenkt 
wird, ist Gnade. Jeder Tag, den wir leben 
dürfen, ist Gottes Einladung zur Umkehr. 
Gott will nicht, dass jemand verloren geht. 
Deshalb schiebt er das Ende dieser Welt 
hinaus. Dass Gott das Ende der Welt 
noch nicht herbeigeführt hat, das ist kein 
Beweis gegen ihn, sondern der Beweis 
für seine Liebe, seine Geduld, seine Gna-
de.  
 
Die Vorstellung vom Ende der Welt ist für 
uns mit Katastrophen verbunden.  
 Die Ank¿ndigung des Endes dieser Welt 
kann deprimieren. Petrus aber sagt: Sie 
soll euch motivieren, Ansporn sein, euch 
auf die wirklich wesentlichen Dinge im 
Leben zu konzentrieren.  

Wenn Katastrophen geschehen, dann nur 
um Platz zu machen für einen neuen Him-
mel und eine neue Erde.  

Petrus liefert dafür keine große Beschrei-
bung. Er erwähnt nur einen einzigen As-
pekt dieser neuen Welt Gottes: Es wird 
dort Gerechtigkeit herrschen. Der Tod ist 
u.a. deshalb so furchtbar, weil er un-

gerecht ist. Es trifft nach un-
serem Empfinden immer die 
Falschen: Ob das die Ver-
kehrstoten des plötzlichen 
Wintereinbruchs sind oder 
Eltern, die ihre Kinder begra-
ben müssen; ob es Jugendli-
che sind, die bei Unfällen 
sterben; ob es die schreckli-
che Krankheit Krebs ist, die 
so viele Leben vorzeitig be-
endet... Der Tod ist so 
schrecklich ungerecht.  
Die Bibel sagt: Am Ende der 
Geschichte steht nicht Unge-
rechtigkeit, sondern Gerech-
tigkeit. Unser Weg führt nicht 
ins Dunkel, sondern ins Licht 

-  in Gottes Licht! Das soll uns motivieren, 
unser Leben richtig zu leben, es richtig zu 
sehen. 

Gottes neue Welt, Gottes Ewigkeit, das 
Leben, das keinen Tod mehr kennt, es 
will heute in unserem Leben beginnen! 
Die entscheidende Frage ist nicht, ob es 
einmal ein Leben nach dem Tod gibt. Die 
entscheidende Frage ist, ob wir Gott er-
lauben, das Leben vor dem Tod mit Glau-
ben, Liebe und Hoffnung zu prägen.  
Das Licht des neuen Schöpfungsmorgens 
ï es will heute in unserer Dunkelheit 
scheinen! Das geschieht dort, wo wir jetzt 
schon unser Leben von dem bestimmen 
lassen, der kommt: Jesus. 
  
Gedanken von Jörg Hänel für Sie aufbe-
reitet von Dieter Göbel 
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